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Carsosaurus Marchesettii, ein neuer fossiler Lacertilier aus den 
Kreideschichten des Karstes bei Komen. 

Yon 

Dr. A. Kornhuber. 

Mit einer Lichtdruck· und einer lithogr. Tafel. (Nr. I und II.) 

Im )luseo dYil'o 1li storia naturale 1ler Stadt Triest, wo 1lie Originalplatte des Sauriers von Komen 
aufüewahrt h:t. den Hermann von 'I c ~- C' r im .Jahre 1860 1) unter dem ~amen .·lctr-o.~aums Tmmna.'1inii nilher 
hesl'hrieben und abgebildet hat. befindet sich aueh eine bedeutend grüssere Y ersteincrung, von <lC'mselhen Fund­
orte stammend, niimlfrh aus dt'll 1luuklen. hituminösen :;;ehiefern des Karstes hei Komen 2). im üsterrefrhischen 
Küstenlaude nördlich von Trit•st nahezu in der )litte einer Linie gelegen, 1lie clie < hte :\Ionfakone und Wip­
l1al'h miteinander verhinclet. "\bgesehen von 1lem Fmulc des .·frfl'flsa 11 r 11s sillll die Steinbrüche von I\omen aurh 
1lurch zahlreirhc. sehr gut erhaltene Fische, worüber wir zuerst ,J. .T. H c l' k e l eingehende )Iitthcilungen und 
vortreffl iclH' I>arstt>llmw:en :-1) verdanken, berühmt. :i bC'r ferner no('h dnnh rlas Vorkommen zweier anderer 
~anrierrestC' von leider. minder gutem Erhaltungszustande hekmmt. niimlfrh eines im :\Iuseo 1·h"ieo zu ~lailand 
hetindliehen. von Emil Co r n a-1 i a anfgefunrlenen und, soweit es erhalten ist, 0·48 m langen. mit dem 
Namen Jh.~oil'pto.'1 Znufrini 41 hezeiehneten Thieres unll einer viel klciner<'n Art in 1ler geologiseheu f'ammluncr 
der Wiem'r l "uh-ersitilt. von der nur die hintere l\.ürperhülft.e, die hinteren f;lie1hnasscn und cler lange Sc·hw:in~ 
erhalten sind. und dit> Prof. II. G. Seel e ~· als Adrio.~au r11.'1 8111'$.~; im J.ahre 1880 besrhriehen unrl abgebildet hat 5). 

Ein hüchst wür1liges f'C'itenstürk zu den ~enannten Petrefa1·ten liefert uns nun die grosse fiesteins­
platte 1les Triester l\Iuseums. welche in Folgendem niiher ges<"hildert werden soll. 

Sl'hon durch seine hedeutencle fTrösse ühertrifft das Thier seine bisher hekannten Yerwandten: aueh 
ist der Erhaltungimistancl 1lC'r l\i10ehenreste ein wrhältnissmiissig günstiger. Leider fehlt der Kopf, wie bisher 
bei allen Edisen von Komen. und :iud1 fast der µanze Hals: clagegen sind es der Humpf und der griisste 
Theil der beiden Gliedmassenpaare, sowie 1las proximale Stül'k des SehwanzC's, llie zumeist so schi\n und 
lleutlit-h von der Gesteinsmasse sich ahheben, dass. einzelne Theile ausgenommen. ein genaues Studium des 
Thieres und eine Vergleidnmg desselben mit iilmlil'hen Formen n:imhaft erleiehtert wir1l. 

I>as Gestein. worin dieses Heptil eingebettet. ist, ist der bekannte mergelige 1\alksehiefer. wie er 
naeh Stach e's 6) Cntersul'hungen. nicht allein bei Komen, wenn glekh nur hier petrefactenführencl, . sondern 
auch an anderen Orten. in Innerkrain und auf dem Ts<"hitsehenhoden. auftritt, wo er von gleichfalls dunklen. 
meist hituminüsen Gesteinen der Hadiolithenzone unmittelbar überlagert wird und 1laher einer tieferen Stufe 

1 ) H. v. l\leyer: Palaeontographica VII., 4. Liefornng, Decemher 1860. S. 223-231, Taf. XXIV, Fig. l-4. 
~) kh folge in der S~hreihtmg des Ortsnamens der Karte Oesterreichs von Scheda und in dessen Betonung der Aus­

sprad1e drr tlortigen Einwohner, welche "Kamen" sagen, während in der Literatur sehr oft auch nComen" sich findet. 
· 3 ) J .• J. H eckel: Beitriige zur Kenntniss der fossilen Fische Oesterreichs. Abhandlung 1, mit Atlas. Wien 1849. 

•) Cenni geologici still' Istria nel: Giornale uell' 1. R. lstitnto Lombard o &c. Tomo III, pag. 35, ta>. II. 
Milano 1851. 

;) On Remains of a small Lizanl from the Neocomian Rocks of Co m 1• n &c in: The Qnarterly .Journal of the Geo­
logical Society of London. \·01. XXXVII. London 1881, p. 52. pi. IV. 

6 ) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, X. Jahrgang, 1859, Verhandlnng1m S. 11. 
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der Kreideformation als letztere. obwohl nfrht ganz sfrher. oh dem Ct>nomanien oder dem oberen Urgonien, 
einzureihen ist 1). 

IJie Ge~teinsfup;e. nach rleren Trennung der 8aurier freigelegt wurde. zeigt eine unregehnässig gross­
wellige. namentli<-h in der Gegend der linken vorderen Gliedmasse und am Anfanl.!e rles Schwanzes sanft ver­
tiefte Oberflii<"he. Ihre Farbe i~t infolge länger einwirkender Ux~·dation. namentlfrh um den vorderen Theil 
des Thieres. heller, briiunlithgrau, oder dur<"h eingesintertes, oder aud1 am;f,!esehiedenes Ferrih~·droxyd Ol'ker­
ähnlich, und an dieser Färbung nehmen auch die Thierreste selbst theil. Nur an frisl"hen Bruchtiäl"!1en zeigen 
die letzteren eiuen metalli~d1en <aanz uncl eine stahlgraue his s<"hwärzlfrhe, an Anthral"it erinnerde Farhe. Der 
Sd1iefer selbst besteht aus dünnen, 0·0015 bis 0·003 m messenden, wie oben bemerkt. sehr ti:wh ge­
wundenen. im fris<"hen Brud1e matt kohls<"hwarzen Lagen oder Lamellen. 

Die Gesteinsr>latte hat eine Länge von 0·96 m 2 ), und die nahezu glei<-he Länge zeigt aud1 ·der Rest 
des Thieres, alJgesehen von sd1wa<"hen Krümmungen der Wirbelsäule, wodureh sieh die Länge der letzteren 
noeh um O·O 15 m erhöht. Hie Breite der gegen die beiden Enden skh verschmälernden und sich stumpf zu­
spitzenden Platte kann ungefähr zu 0·25 /11 angenommen werden. wovon der Humpf des Thieres etwa 0· 145 111 

einnimmt. Die I>i<-ke der Platte misst durehsl'lmittli<"h 0·04 m. 
Das Skelet zeigt sieh in der Hüekenlage, d. i. die Bauehseite ist dem Besehauer zugewendet, so 

dass clie Lnterseite des Brustkastens und Theile des 8ehultergürtels neben und vor den vorderen Wirbeln 
erscheinen, woran sfrh die übrigen präsaeralen Wirbel mit ihren Rippen nal"h hinten anschliessen. Dann folgen 
die zwei Saeralwirbel und mm 8l'hwanze die proximalen zwölf Wirbel. Von den Halswirbeln sind nur die drei 
hintersten erhalten : alle üb1igen vorderen und, wie erwähnt, der Kopf selbst fehlen. I>ie Extremitäten sind 
so ziemlith in ihrer natürlkhen Lage. und es ist von allen deren proximales und mittleres Segment, von der 
linken vorderen Gliedmasse aueh deren distaler Abschnitt zum Theil erhalten, während an den hinteren Glied­
massen rnn letzterem nur wenig mehr erkennbar ist. Der Beckengürtel ist undeutlieh. und seine Gliederung 
nur zum Theil zu entziffern. l'eberdies ist die Gesteinsplatte durch eine nahe in ihrer :Mitte gehende Kluft 
entzweigebroehen, jedoeh künstlich wieder auf einer starken Gipsunterlage, in die die ganze Platte eingesenkt 
ist. so gut zusammengefügt, dass dieser Gmstancl, da ja von den Bruehenden nur wenig fehlt, der Auffassung 
des Ganzen keinen Eintrag thut. 

kh gehe nun zur näheren Erörterung cles Fossils selbst über. 

Wirbelsäule. 

Wenn man rnn dem, wie gesagt, in seiner Gliederung nicht vollkommen deutlich erkennbaren 
Bet:kengürtel ausgeht, so ist doch dureh die klar ersichtliche Autlagerung cles linken Darmbeines (il.) auf den 
Querfortsätzen (Ir'.) oder Parapophysen zweier Wirbel die Natur dieser selbst als der beiden Kreuzwirbel 
(sa1 .~a2), mit welehen das Os ilei in gelenkiger Yerbinclung stand, zweifellos festgestellt. Diese Sacralwirbel, 
obwohl sie minder gut erhalten und clie Grenzen ihrer Centra oder Wirbelkörper (c.) nicht ganz Sl'harf zu 
bestimmen sind, lassen doch erkennen, dass ihre Länge, je 0·02 m, gegen die der präsaeralen, insbesondere der 
vorderen, bedeutend zurücktiitt. Dagegen sind ihre Körper breit, gedrungen, die Querfortsätze stark entwickelt, 
nahe 0·02 111 lang, am Grunde O·OI m an der abgerundeten Spitze 0·005 m breit, überhaupt den postsacralen 
Wirbeln ähnlirher gestaltet, als den präsaeralen. 

Von den letzteren sind auf der Platte überhaupt vierundzwanzig erhalten. Die hintersten zwei 
unmittelbar den Saeralwirbeln vorangehenden könnte man vielleicht als Lendenwirbel bezeichnen, da Rippen 
an denselben nieht gut wahrzunehmen sind, und Lumbalwirbel auch bei heutigen Echsen, wenn gleieh selten, 
wie bei Clwmaeleo, Ameica, vorkommen. Indess wäre es immerhin möglich, ja es ist sogar wahrseheinlicher, 
dass auch diese Wirbel kurze Rippen getragen haben, wekhe nur von dem sehwärzlichen Kalksinterüberzuge, 

')Vergl. Guido Stache: Die liburnische Stufe und deren Grenz-Horizonte. I. Abth. Wien 1889. Abhandlungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt, Band XIII, 8. 41, 42. - Wegen der im Trxte erwähnten Ceberlagerung durch Radiolithen-Kn.Jke 
wurden die Schiefer von Komen zwneist dem Neocom zugezählt, wenn gleich deren Auflagerung auf Caprotinenkalk bisher nicht 
beobachtet werden konnte. Für die im Texte erwähnte neuere Auffassung Stach e's L c. sprechen auch die vergleichenden Resultate, 
welche Bassa n i über die Fischfauna von Lesina veröffentlicht hat. 

~) Dieses Maass bezieht sich auf die obere Fläche der Platte, die das Fossil ·trägt. Die Gesteinsplatte im Ganzen misst 
1 111. Die Reduction dieser Abmessung auf der beiliegenden im Lichtdru!=ke ausgeführten Abbildung ist mit 0·44 m vollzogen, also 
im Verhältnisse von 11: 24, d. i. etwas unter df'r halben natürlichen Grösse. 
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der in diesem .Ahsl'lmitt der Wirbelsiiule auftritt. bedeekt wären 1). Ents!'hieden rippentragend erseheint aber 
der drittletzte präsal"rale Wirbel; er ist clenmach bestimmt ein Hürkenwirbel. Es folgen auf ihn nach vorne 
not'h dreizehn weitere Vorsalwirhel (•lo.), deren Hippen an Länge und 8tiirke allmählig zunehmen. Diese rnr­
einigen sich in der ~Iedianehene in keiner Weise und sind sonarh als hintere sog. Costae spuriae zu bezeichnen. 
llauehrippen, wie sie hei den Hh~·nc·J10eephaliden und Krokocliliern und unter den Laeertiliern bei den Gerkonen 
Chamaeleonten und Sl'inken vorkommen, fehlen unserem Frn~sil gänzlich. Die nun weiter nach vorne sieh 
anreihenden fünf Wirbel, vom Heilighl•in (.~11.) an, cl. i. von hinten naC'h vorne gezählt. cler 17 ., 18., 19 .. 
20. und 21., tragen lange aus drei Segmenten bestehen1le Hippen. wekhe. in Yerhinclung mit dem Brustbeine 
8tehend, den llru8tkasten oder Thorax bilden mul sona!'h als eC'hte oder wahre Hippen bezeil'lmet werden 
müssen. Nol'h folgen drei WirhC'l, derrn Rippen rasC'h und autfallend an Länge ahnehmen, und die als rnrclerr 
falsehe Hippen zu betrachten sind. Es i8t hiebei glekhgiltig. ob man cliese Wirbel. wie es manche .Autoren 
tlnm. nol'h als vorderste Brustwirbel ansieht, oclt>r oh sie, wie es viellefrht zwel'kmiissiger erscheint. da ihre 
Rippen in keiner Yerhindung;. 'n'clrr mit dem Brustbein nol'h aurh mit dem St'hultergürtel. stehen, als Hals­
wirbel v~e.)2) gelten sollen. w<>khe. wie hei zahlreichen verwandten anderen Formen. aul"h Rippen. also Hals­
rippen tragen. Halten wir clie letztere Ansieht fest. so kämen unserem Thiere einundzwanzig dorsale oder 
im Falle der ohen erwähntrn etwaigen .Annahme zweier Lendenwirbel, neunzehn dorsale und zwei lumhale 
Wirbel zu. 

Die Wirbel sind proeoel, wie bei den mei8ten Lal'ertiliern, cl. i. sie haben eine vordere ronc·ave 
GC'lc>nkstiäd1e. mit cler der hintere nelenkskopf cles nä"11sten \'orne sfrh ansd1liessenclen Wirbels artieulirt. 
Das vordere Ende cler Wirbelkörper geht beiderseits ohne scharfe Abgrenzung in kurze starke C.Juerfortsätze 
(tr.) über, an die tlie einköpfigen Hippen eingelenkt sind. Dadurl'h erhalten die Wirbel eine naeh vorne deutlich 
verbreiterte Form, ohne class jedoch der übrige Theil des Körpers eine besonders auffallende Einengung ocler 
Verschmii.lerung erlitte, wie sie bei einem anderen fossilen Saurier, Jlr.~oleptos, von dem gleiC'hen Fundorte, 
so charakteristisl'h hervortritt. Die l;nterseite der Wirbelkörper lässt, wenigstens bei den hinteren seehzelm 
prii.sacralen Wirbeln. je nach eiern Erhaltungszustande mehr oder weniger cletttlieh, eine mediane. von zwei 
seitlichen erhabenen Leisten begrenzte Furche oder Hinne erkennen, während clie übrige Oberflärhe vor­
waltend eine feine Längsstreifung auf weist. An den vorderen Dorsal-, sowie an den noeh erhaltenen drei 
Cervkal- l oder Hals-) Wirbeln, ist weder die eben erwähnte Furehe noch eine Streifunµ: wahrnehmbar, 
sondern ihre 11uerconvexe, nal'h vorne seitlieh sieh etwas vertiefende Oberfläclie ist gleichn~ässig und fein­
körnig rauh; dagegen tritt bei den Halswirbeln, besonders am vorletzten uml drittletzten, am hinteren Körper­
ende eine kugelii.re Erhabenheit oder ein Fortsatz auf, cler wohl als Hypo- oder Haemapophyse (hp. ), wie 
sokhe aul'h an lebenden Lacertiliern, z. B. an T'rommiti:r, sich findet, gedeutet werclen dürfte. L' eher clie 
Besl'haffenheit der Xeurapophysen (oberen Dornfortsätze) und Zygapophysen (vorderen und hinteren Gelenks­
fortsätze). die auf cler Dorsalseite der Wirhelkürper vorkommen, lässt sieh hier, bei der Hückenlage des 
Thieres. nichts anp;eben. 

Was clie .Abmessungen der präsacralen Wirbel betrifft, so zeigt ihre Länge nur ge1inge Sehwan­
kungen von 0·02 m uncl 0·023 111. cler zwei hintersten, zu 0·026 m des drittletzten. 0·030 m der zwei nach 
vome darauf folgenden und 0·033 m cler weiteren sechs. worauf wieder eine Abnahme bis 0·030 m und zu 
0·026 111, 0·025 m tmd 0·024 m bei den clrei ersten Dorsal- und zu 0·024 m bei den clrei Cerriealwirbeln sieh 

•, Die ßeschaftenheit der recenten Lacertilier berechtigt mehr zn letzterer Annahme, da, wie auch ß r ii h l in seiner 
Abhandlung über l'l'omasti.r (Zootom. Atlas Lief. 14. Wien '880) bemerkt, die letzte Rippe sich bei allen richtig angefertigten 
Eidechsen-Skeleten unmittelbar vor dem ersten Kreuzwirbel findet. Daher mag es auch kommen, dass Cu vier dem Monitor von 
Java und dem Draco in seinen Ossemens fossiles, tome V. 2, p. 288 vom J. 1825 keine Lumbalwirbel, dagegen in seinen Lei,;ons 
cl'Anatomie comparee, 2. edition, 1835 Tome 1., p. 221, ihnen je zwei solcher zuschreibt, was vielleicht auf Rechnung des Heraus­
gebers der letzteren, nämlich Du m er i I' ~, zu setzen ist. 

1 ) Dieses Unterscheidungsmerkmal nimmt auch Cu vier an (RechP.rches sur les Ossemens fossiles, 3. edition. Paris 
1825. Tome Y. II~ partie, p. 284: „les cinq premieres \Vertebres) ne vont pas s'unir an sternum par des cartilages, et c'est meme 
cette circonstance que nous prenons pour caracteriser !es vertebres cervicales" ), während R. 0 wen (in D i x o n's Geology and 
Fossils of the tert. et cret form. 1850, 11. 386 tf.) als Halswirbel diejenigen ansprechen zu sollen glaubt, die zwischen dem Kopf und dem 
Scbnltergiirtel liegen, und hingegen diejenigen, welche von dem Schultergürtel bedeckt oder umfasst (emhraced) würden, schon als 
Dori:alwirbel zu gelten hätten. Da jedoch der Schulterglirtel mit diesen Wirbeln nur durch Weichthf'ile, Mnskulatnr u. s. w., nicht 
aber am Skelete selbst in Verbindung steht, also llie Abgrenzung keine so bestimmte und sichere ist, wie das Kriterion Cuvier's, 
so erscheint es zweckmässiger, dieses letztere, wenn auch zunächst aus der Osteologie des Menschen und der Sängethiere entnom­
mene Kennzeichen auch auf die Echsen in Anwendung zu bringen, worin doch keinesfalls, wie 0 wen meint, eine Willkür sich 
geltend machen dürfte. Zur Bildung des Brustkorbes tragen ja diese Wirbel mit ihren frei endenden Rippen ebenso wenig, wie 
der Schultergürtel selbst, etwas bei, wenn auch letzterer sich vorne an den Thorax anheftet, als an eine feste Stütze für die 
vorderen Gliedmassen. 

l* 
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zeigt. Ebenso schwankt die Breite des Wirbel· Vorderendes· von 0·03 m unrl 0·035 m bis zu 0·04 111 der 
breitesten mittleren und zugleich längsten Dorsalwirhel. Die Breite des hinteren Endes ist wenig verschieden 
und hält sieh nahe bei 0·02 m. Die Gesammtlänge des präsal'ralen Stückes der Wirbelsäule beträgt 0·705 111, 

wornn 0·075 auf den Hest der Halswirbel und 0·()3 auf die Dorsalwirbel kommen. Der Saeralabschnitt ist. 
wie oben ersichtlich, 0·04 m lang. 

Yon den postsacralen Wirbr.ln. oder dem Sdnvanzstüek der Wirbelsäule, das im Ganzen, soweit 
es überliefert ist. eine Länge von 0·23 111 hat, ist, wie bereits oben angedeutet wurde, nur ein verhiiltniss­
mässig sehr :xeringer Theil erhalten. Es sind nämlieh nur die ersten zwölf Caudalwirbel (ca.) noch rnrhanden. 
Diese sind nahezu je 0·02 /11 lang und nehmen nur langsam an Länge ab. so dass sie am elften noeh o·O 18 /11 

beträgt. Ebenso nimmt deren Breite rnn O·O 15 m bis O·O 1 nur alhnilhlig ab. Wegen ihrer F ebersinterung mit 
Kalk lässt sieh von ihrer Sl'ulptur oder Oberflächenbeschaffenheit wenig mehr erkennen. Doch gewahrt man 
an einzelnen eine stiirkere mediane. von einer Längsleiste durchzogene Rinne und daneben norh sehwäC'here 
laterale Längsfurchen für )Juskelanheftung. Sehr deutlieh sind ihre stark entwiekelten Querfortsätze (Ir''). 

wekhe, da aueh der Schwanz die Hüekenlage, wie 1ler Humpf, einJ1ält zu beiden Seiten auffallend hervor­
treten, also einer reichen und mäehtigen )Juskulatur zum Ansatz gedient haben mussten. Diese lJuerfortsätze 
sind au allen vorhandenen Caudalwirbeln über O·O 15 111 laug. am Grunde 0·008, gegen die abgerundete Spitze 
etwa 0·004 breit, rnn oben nach unten zusammengedrül"kt. flach, anfangs etwas nach hinten, dann senkrecht 
zur Aehse der Wirbelsäule gerkhtet. Untere Dornfortsätze, Haem- oder Hypapophysen (ha.), auch Sparren­
knochen (Os t"/1unm, o.~ 1·11 r) genannt, zeigen sieh, mit Ausnahme des ersten Caudalwirhels, wo ein sokhe1· wohl 
aueh dem lebenden Thiere, wie den heutigen Larertiliern. fehlte, vom zweiten an bei allen übrigen noch vor­
handenen. Sie seheinen, wie wenigstens die Beschaffenheit der Ventralfiäehe des dritten, zehnten und elft.en 
Schwanzwirbels (m3 crt10 1·a11) sd1liessen lässt. mit ihren Gelenksköpfchen an zwei besonderen kurzen Fortsätzen 
des Hinterendes der Wirbel, wie bei manrhen recenten Echsen ( Psammos11uru.s u. a. ), und nieht am Inter­
vertebralraume je zweier aufeinander folgenden Wirbel, in entsprechenden Yertiefungen eingelenkt gewesen 
zu sein. Je zwei Hälften eines Sparrenknochens sincl an ihren distalen Enden ve"reinigt uncl allda in einen 
kräftigen Dorn, llilmospinale, verlängert, der, wie die Querfortsätze, wieder zur Befestigung einer mächtigen 
Muskulatur diente, während der dreiseitige Zwischenraum ihrer Basis bekanntlich zur Aufnahme der grösseren 
Blutgefässe des Schwanzes bestimmt war. Durl"h den Druck der Gesteinsmasse sind diese Spatrenknochen bei 
unserem Fossil aus ihrer natürlichen Lage gebracht, nämlich nach links und zugleich mehr oder weniger nach 
hinten verschoben, aber sämmtlieh ziemlich deutlich erkennbar. Ihre Länge. wieder nur alhnählig nach hinten 
abnehmend, betriigt 0·045 m bis 0·03~ m 

Aus der bedeutend entwickelten Grösse der Sehwanzwirhel uncl deren nur ganz unerheblirhen 
.Abnahme bei den \'Orhandenen zwölf, kann man auf eine ausserorclentliehe Länge eines gewaltigen Sehweifes 
überhaupt schliessen, und man wircl kaum fehlgehen, wenn man die Anzahl der Caudalwirbel nahe an hundert. 
vielleicht aurh wie bei den heutigen Warneehsen noeh darüber sehätzt. Bei der leichten Bewegliehkeit der. wie 
gesagt, mit reicher Muskulatur ausgestatteten Caudalwirbelsiiule mag dem beidlebigen, obwohl vorherrschend 
auf das Land angewiesenen Thiere der Schweif ebenso zur Vertheidigung, vielleicht aueh zum Ergreifen oder 
Festhalten, oder zur Stütze im Falle der Aufriehtung des r orderkörpers. beim Klettern, beim Vorwärtsbewegen 
überhaupt, sowie im ~othfalle im Wasser als kräftiges Huderorgan gedient haben. Die muthmassliche Länge 
des Schwanzes mag mindestens die doppelte des Rumpfes, der 0·6 7 misst, also etwa 1 ·30 bis 1 ·40 111 

betragen haben. 

Rippen. 

Die Rippen lassen sich, wie bereits erwähnt wurde, je nach ihrer •Yereinigung mit dem Brustbein, 
Sternum (st.), oder ihrer Trennung rnn ihm, zunächst in wahre, Costae verae (eo.). und falsche, astemales oder 
Costae spuriae (c(J. il/'· ), sodann letztere \\ieder in vordere. eo. sp. anteriores (eo. a. ), sogenannte Halsrippen, 
und in hintere oder Rumpfrippen, eo. sp. posteriores (eo. p.) unterscheiden. Yon den Halsrippe'n ist das letzte 
oder hinterste Paar noch von beträehtlkher Länge (0·09), wie linkerseits deutlich zu sehen h;~, während von 
der entsprechenden reehten Rippe nur noch ein proximales Stück erkennbar ist. Die weiter nach vorne 
liegenden Rippen. wahrscheinlich noch drei oder vier !Jaare, sind weniger deutlieh, nehmen jedoch an Lü!tge 
ziemlich rasch ab. 

Sehr schön erhalten sind dagegen clie wahren Rippen. Sie ·gehen rnn dem ersten bis fünften 
Rückenwirbel, oder, mm Kreuzbein an nach rnrne gezählt. von dem 21. bis 17. präsacralen Wirbel aus, an 
deren breite kurze Querfortsätze sie sich mit je einem Gelenksköpfchen ansetzen. dann bogenförmig nach 
aussen und hinten, weiter nach unten uncl innen und endlich nach vorne uncl oben sich .erstrecken .. Diesen 
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drei Hiehtungen entsprel'hen ebenso viele Absehnitte. in die jede Hippe skh µ;liedert. niimlfrh e>in proximales 
Segment. das Wirbelstül'k. ( 'osta Yertebralis-(cn. r. l ein mittleres Segment. das Zwisehenstüek. Costa intermedia 
(eo. i.) und ein distales ~egment. das Bruststüek. C. sternalis (eo. st. ). Die Sternalsegmente aller fünf Hi wen 
artieulirteu rnrne jederseits mit dem hinteren Rande der hier dreiseitiµ; endenden Brustplatte, Sternmn (.~t.), 

von wekher auf dem Steiue deutlieh der Eiudrul'k erhalten ist. den dieser nicht verknöC'herte. sondern 
knorpelig gebliebene Theil des Skeletes zurückgelassen hat. IJie anµ;eµ;ebenen Hippensegmeute waren dagegen 
bei unserem Thiere s:immtlich verknöl'hert. au!'h das sonst häufiµ; knorpelig bleibende l\littelstück; sie sind 
daher sämmtlieh wohl ('rhalten und namentlich linkerseits sehr schön ausgeprägt, reehterseits wohl zum Theil 
der Wirbelsäule. besonders mit den mittleren Segmenten an- und aufgelagert. aber nkht minder 
deutlich erkennbar. 

llas distale Ende der seehsten Rippe (1·06 - ~ }'1) zeigt eine stürkere Yerdkkung. wohl für einen 
miiehtig!'ren Rippenknorpel bestimmt, der nicht mehr mit dem Sternum. vie>lleieht aher nol'h mit dem St('l'llal­
segment der 5. Hippe hinten in Yerbindung stand. wie Spuren. namentlich rel'hterseits. anzudeuten seheineu. 

An der Spitze des erwähnten Sternaldreiel'kes hemerkt mau zwisehen den Ansatzstellen der beiden 
fünften Stemakosten noch zwei O·O 15 m lange und 0·003 m breite Knochenstäbe eingelagert und mit dem 
Sternum gelenkig wrhunden. welche den proximalen ossificirten Theilen der sl'hwertfö-rmigen Fortsätze, 
Xiphostermnn (.r. st. ). entspre<'hen. deren distale. viPlleieht wie hei recenteu Echsen .ziemlich verlängerte 
Stücke sich. wohl weil persistent knorpelig. auf unserer Platte nicht erhalten haben. 

Der oben erwähnte Eiudru<'k des Sternum lüsst keine mediane LüngsfnrC'he wahrnehmen. die eine 
Zusammensetzung aus zwei seitlirheu Stücken arnleuten würde. :\lan kann diesen Eindruek nal'h vorne verfoh.?;en 
und seine }'orm als die eines Trapezes von ungt>fahr 0·09 111 Breite und etwa 0· 1 111 Länge erkennen. ' an 
dessen zwei hinteren. O·OS m langen Rändern eben die erwähnten fünf Sternalabschnitte der wahren Hippen sirh 
ansetzen. An die rnrclere Spitze dieses Trapezes sehob sich, dem Knorpel aussen und unten aufliegend. das 
knöcherne Episternum (e. st.) nach hinten vor. das auf unserer Platte sehün überliefert ist unrl dem Thiere 
einst zur kielartigen Yerstärkung für ::\Iuskelauheftung. ähnlich wie bei den Yögeln die Carina sterni gedient 
haben mag. Es hat die gewöhnliche Form eines T, liegt auf unserer Platte mit dem vorderen queren 0·05 m 
langen, rnn 0·005 in in der :\litte bis 0·002 111 an den Enden breitem Stücke auf der unteren Fläche des 
letzten Halswirhels auf und erstreckt sich mit dem 0·055 m langen. zuerst bei 0·005 m breiten, dann aber 
nach hinten dolehartig gegen O·OOS 111 sieh seitlich ausdehnenden, leider etwas verdrückten, ursprünglich geraden 
l\littelstücke oder Stiele his gegen den .zweiten Dorsalwirbel fort, wo die Spitze dem proximalen Ende der 
zweiten wahren nippe auf gelagert erscheint. V eher seine Beziehungen zum Schultergürtel wird hei diesem 
die Rede sein. 

Die Abmessung des Brustkastens. wie er sich so auf unserer Platte darstellt. beträgt 0·20 111 in der 
Länge und 0· 145 m in der Breite. I>ie Hippenabsrhnitte nehmen von rnrne nach hinten an Länge entsprechend 
zu und betragen nahezu bei der 

1. II. III. IV. Y. Hippe 
~Ieter Meter Meter Meter Meter 

am Sternalstüek 0·08 0·10 0·12 0·14 0·16 
Zwischenstück 0·02 0·03 0•04 0·045 0·045 „ 
Wirbelstück . 0·12 0·125 0·13 0·132 0·14 

~ 

Zusammen. 0·'>9 ... ... 0·255 0·29 0·317 0•345 

Die nun folgenden freien, oder hinteren falsrhen Rippen zeigen noch bis zum 14. Dorsalwirbel 
efue bedeutende Länge. nehmen dann an den letzten sieben präsacralen Wirbeln rasch an Länge ab, wenn 
die letzten zwei Wirbel. was auf der Platte nicht mehr festgestellt werden kann. aber, wie oben gesagt, nicht 
unwahrscheinlich ist. überhaupt noch Rippen getragen haben. Jede Rippe hat an ihrem proximalen (Wirbel-) 
Ende ein einfaches länglich rundes, von vorne und aussen nach hinten und innen etwas comprimirtes Köpfchen, 
das mit einer flachvertieften, wahrscheinlich \\ie bei den rerenten Erbsen vertiral gestellten, ovalen Gelenks­
fläche an der entsprechend erhabenen seitlichen Gelenksfläche des kurzen Querfortsatzes des Wirbels articulirte, 
wie dies iiamentlirh am elften Dorsalwirbel (do11 ) noch zu erkennen ist. Die linksseitigen hinteren falschen 
Rippen zeigen ihre Bögen mehr flach ausgebreitet und ihre innere Fläche concav oder rinnenartig vertieft, 
wobei die Höhlung gegen das distale Ende immer seichter wird und gegen deren letztes Viert.el verschwindet. 
Ein sehmälerer schärferer vorclerer und ein breiterer stumpferer hinterer Rand begrenzen diese Conca\ität. 
Das distale Rippenende ist stumpf, wie abgestutzt, und diente ohne Zweifel zum Ansatze von knorpeligen 
Yerlängerungsstüeken. den sogenannten RippenknoFpeln, die der Zersetzung anhein1fielen. Rechterseits sind die 
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Hippen mehr an die Wirbelsäule herangedrängt. mit ihren proxfrnalen Enden, hesonders an den vorderen 
Wirbeln. deutlich blossgelegt, mit den distalen Eiulen jedoch zumeist übereinander ~elagert und sieh kreuzend, 
wobei deren äussere <'Onvexe Fläehe und deren oberer Hand sichtbar werden. Die Länge der Hippen, die von 
der sechsten bis zur vierzehnten nur unbeträchtlich schwankt und durchschnittlich 0· 17 beträgt, nimmt, wie 
erwähnt. von der fünfzehnten mit 0·085 rasch ab, so class die neunzehnte rechterseits noch :?Ut erkennbare 
S<'hon nur mehr 0·045 misst. Auch siud clie vorderen längeren Rippen an ihrem distalen Encle stärker 
gekrümmt und mehr nach hinten gerfrhtet, während bei clen hinteren, kürzeren 11ies in ~eringerem 

~Iaasse der Fall ist. 

Schultergürtel und vordere Extremität. 

r eher den S<'hultergürtel sind auf der linken Seite unseres Thieres einige Anhaltspunkte zu dessen 
Beschreibung gegeben. In der Gegend des letzten Hals- und des ersten Brustwirbels sind nämlil'h, nach aussen 
von diesen, breite flaehe Knochentafeln. zumeist von 1· ehersinterung frei, zu gewahren. welche ein sehwärz­
Iiehes gt>streiftes Ansehen haben. Sie lassen sich dureh eine deutli!'he, etwas unregelmässig gebrochene oder 
za1·kige Grenzlinie 01ler Xaht. Sutum (s11t.), in zwei Partien, eine iiussere und eine innere. unterscheiden. An 
beiden erkennt man nach aussen und hinten. stärker ver1lickte Stellen, welche. obgleich jetzt nicht mehr in 
ununterbroehenem Zusammenhange, dereinst die Bildung der Gelenkspfanne. Fossa .glenoiclea u: !Jl.), für den 
anstossenclen Gelenkskopf cles Oherarmheins vermittelten. Die äussere Abtheilung der Knochentafeln geht 
naeh vorne von der Gelenkshöhle in zwei, durd1 einen länglichen schmalen Ausschnitt getrennte. flache, 
trapezoidförmige Fortsätze au~, die am Rande abgerundet sind. Diese Abtheilung entsprieht dem Schulterblatte, 
Seapula (sc.), und man hat den äusseren cler Fortsätze als ~Iesoscapula (m. &·.), clen inneren als eigentliehe 
SC'apula zu bezeichnen. Die einwärts gelegene, mit der Scapula durch die erwähnte Xaht verbundene breitere 
Partie der Knoehentafeln flacht sich gleichfalls nach vorne und innen ab uncl endet wie clas Sehulterhlatt mit 
einem vorderen bogenähnliehen Rancle. an dem wieder ein. etwas breiterer. buchtförmi:.rer Ausschnitt noch 
erkennbar ist. Die Begrenzung nach innen gegen das Sternum zu ist undeutlich, da sie durch ilen Druck der 
darunter liegenden starken Hippen. der letzten vom Halse uncl der ersten wahren, sehr heeinträchtigt wurde. 
Es stellt diese Knoehenplatte clas Rabenbein, Cor1ll'oid (1·r.) dar, 1las durch 1len erwähnten .\ussclmitt in ein 
Prae- uncl lleso1·oraeoid (p. a. und m. 1:1·.) sieh glieclert. während das eigentliche Coracoicl 1lie \'erhindung 
mit dem vorderen seitlfrhen Rand des Sternum herzustel11m hestimmt war. llinder deutlich sind die wenigen 
Reste des Sehultergürtels auf der reC'hten Seite. indem allda clie Gesteinsplatte bald abhrfrht. Sie sind. wie 
überhaupt die rechte vordere Glie<lmasse. näher an clie Wirbelsiiule ges!'hohen, uncl man kann einwärts vom 
proximalen Ende des Humerus (/m'.). das Coracoid (,·;-'.) uncl :\Iesocoracoid (m. er'.) uncl ihre Betheiligung an 
cler Gelenksgrube (/. gl'.) noch gut unterscheiden. Sie zeigen hier. "ie linkerseits. eine f~ine gleichmässige, 
gegen den vorderen und clen inneren Rand 1livergirende Streifung ihrer Oberfläche. Zarte schwach gekrümmte 
Knochenstäbe, welche an die Seitenäste des Episternums vorne sich anlegen. und rnn denen man besonders 
deutlich den linksseitigen noch längs des vorderen Randes der :\Iesos("apula sich ausdehnen sieht, sind als 
Reste der Schlüsselbeine. Clavicula (d.), anzusehen, die nun zum Theil aus ihrer natürlichen Lage verschoben 
sind, einst aber an die Yorderenden der Scapula. des Praecoracoids und des oben beschriebenen Episternums, 
theils unmittelbar. theils mittelbar durch Knorpelmasse, sich anse11liessend, die Festigung, den Schluss des 
Schultergürtels herzustellen bestimmt waren. l"eber die Maasse der einzelnen Theile des Schultergürtels lassen 
sich keine ganz sicheren Angaben ge"innen. Die Scapula mag ungefähr 0·03 m Länge und 0·02 m Breite, 
das Coracoid 0·025 m Länge und 0·038 m Breite haben. 

Yon der vorderen Gliedmasse sind links das Oberarmbein, die Yorderarm- und zum grössten Theile 
die Hanclknochen, rechts nur die beiden ersteren überliefert. Hiehei ist die Lage derart, dass die Gliedmassen, 
die wahrscheinlich im Tode krampfhaft gestreckt wurden, je ihre vordere, innere oder Bauchseite beiderseits 
dem Beschauer zukehren, wobei der an seiner vorwaltenden Stärke sogleich erkennbare Ellbogenknochen, 
Ulna (1t.). dem Körper näher, die sehwächere Armspindel. Radius (r.). aber von demselben entfernter liegt. 
Der Oberarmknochen. Humerus (/m.), hat das obere oder proximale Ende sehr verbreitert: sein convexer 
Gelenkskopf liegt bereits ausserhalb der von der Scapula uncl clem Coracoid gebildeten Gelenkspfanne (t". gl.), 
und neben ihm gewahrt man die Rollhügel, Trochanteres (tr.), wovon besonders linkerseits der untere seitliche 
(tr. /.) deutlich hervortritt. Gegen die llitte verschmälert sich der Humerus, zeigt eine der Länge nach etwas 
vert~fte Fläche und erweitert sich nach unten, oder distal, wieder zu den Ellbogengelenksknorren. Seine Länge 
beträgt 0·08 m, seine Breite ist oben und unten so ziemlich dieselbe, nämlich 0·02 m, in der llitte vermindert 
sie sich fast um die Hälfte und beträgt etwas über O·OJ m. Das convexe distale Ende articulirte mit einer 



7 

entspredwud t'OIH'Hen. rnn den proximalen (olwren) Enden der beiden Yorderarmknoehen gebildeten ( 1elenks­
fläche. Es war auch ein grosser Sesamknorhei1 für den Stre<·kmuskel des Yorderarmes. eine sogenannte Patella 
ulnaris (pa. 11/.). rnrh:rnden, der wieder linkerseits deutlkher erseheint, wo er zwischen dem inneren Knorren 
am distalen Ende des Humerus und dem proximalen Ende der Flna eingelagert ist. Die l!lna ist an ihrer 
oberen Epiphyse O·O 13 111 breit, versehmiilert sich allmiihlig in den Körper. wo sie. fast in der :Mitte ihrer 
Länge 0·007 m misst. um naeh unten am distalen Ende wieder die Breite von O·O 1 111 zu erreichen. Der Radius 
zeigt an den angeµebenen Stellen die l\Iaasse rnn o·009 111, dann 0·004 111 und 0·006 m. wobei. wie au('h hei 
der lilna die l\Iessung theils am rechten. theils am linken Yorderarme vorgenommen wurde. je nachdem die 
betreffende Stelle auf der einen oder anderen Seite deutlieher blossgelegt ist. Denn linkerseits überzieht 
wieder eine Kalksinterl:uuelle die Knochensubstanz theilweise. was in noeh höherem Grade bei dem dritten 
Abschnitte oder dem Endstück des linken Armes. <ler Hand. der Fall ist. I>ie I ... änge cler Yorderarmknocheu 
ist ziemlich gleich und beträgt je 0·05 111. Sie verhält sieh also zur Länge cles Oberarmes nahezu wie 5 : 8. 
Alle. diese Armknoehen zeigen eine zarte Liingsstreifung. der Radius überdies tiefere Fur('hen und dazwischen 
liegende Knod1enleisten. die· sich wohl eigneten für die Anlagerung der Muskeln. Die. wie rnrhin erwähnt 
wurde. etwas incrustirte Hand lässt wohl dureh erhabene Linian zum Theil die Lage und l'mgrenzung der 
Handwurzel. Carpus (cp.) und der Mittelhandknochen. :\letacarpus (m. cp.) ersehliessen. wenn auch Genaueres 
über ihre Yerbindung sowohl mit den Yorderarmknoehen. als untereiliander anzugeben nicht µut möglil'h ist. 
Der grösste l'arpalkuoehen liegt der rlna an (11. c.). ehenso ist ein kleinerer am Radius (1·a. c'.). dann das 
centrale (1'1'. c.) uncl \'Oll den Knöehelchen der distalen Carpalreihe das fünfte, vierte. dritte und zweite zu 
erkennen. Diese Handwurzelknoehen sind dur<'h Druck aus ihrer natürliehen Lage gebraeht. indem sowohl sie 
selbst in longitudinaler uncl seitli<'her Richtung weiter von einander entfernt, als auch der mit ihnen in Yer­
bindung gewesene Radius getrennt und weiter \'Oll der nna nach aussen ,·ersehoben wurden. Letzteres ist 
au<'h beim rechten Yorderarme. obwohl in etwas geringerem Grade. der Fall. Der Abstand zwhwhen den 
distalen Enden \'Oll rlna uucl Radius hetriigt daher auf unserer Platte linkerseits 0·0016 111, rechterseits 0·0012 111 • 

Die Länge der Handwurzel kann zu 0·008 111 angenommen werden. llas l\Iaass der Breite ist wegen der 
erwähnten Verschiebung dureh Druek nieht sicher. 

Die l\Iittelhandknochen sind, mit Ausnahme des weggebrochenen distalen Endes desjenigen mm ersten 
Finger, Yorhanden und mehr oder weniger deutlich sichtbar, Yom fünften Finger aurh noch die drei Phalangen. 
obwohl inrrustirt, und Yom vierten Finger noeh das proximale Stüek des ersten Phalangen. Die Länge des 
fünften l\Ietaearpalknochens misst 0·015 111. die des ersten und dritten messen über 0·02, die vorhandenen 
Phalangen des fünften Fingers zusammen 0·00. so dass man wohl. in Anbetracht der fehlenden längsten. ohne 
Zweifel wie bei den heutigen Lacertiliern fünf- und viergliedrigen näehsten Finger. des Yierten und dritten, 
die Länge des ganzen distalen Abschnittes der Yorderen Gliedmasse, der Hand, auf 0·07 5 m wird sehiitzen 
können. was fast dieselbe Länge. wie die des Oberarmes ergeben würde. Die letzte oder distale Phalange am 
fünften Finger Yon 0·008 m Länge, Hisst nur auf eine. in Bezielnmg zu der bedeutenden Leibesgrösse des 
Thieres verhältnissmässig kleine. mässig gekrümmte Kralle S<'hliessen. 

Beckengürtel und hintere Extremität. 

Yom Becken ist Yollkommen deutlich nur das Darmbein, Ileum (il.), jederseits erhalten. wo. wie 
schon bei der Besprechung der Wirbelsäule erwähnt wurde, es linkerseits noch in seiner Yerbindung mit den 
Querfortsätzen (fr 1), oder Parapophysen, sich zeigt, während das rechte Ileum aus der genannten Yerbindung 
gelöst und nach reehts und aussen Yerschoben erscheint. Yon der Gelenksgrube, an deren Bildung es mit dem 
Schambein und Sitzbein theilnimmt, und wo es einen 0·008 111 breiten Körper bildet. erstreckt es sich. haken­
förmig nach hinten umgebogen. als ein gerader. nahe 0·04 111 langer. 0·008 m breiter, dann auf O·OOS 111 sich 
verschmälernder und mit 0·003 111 stumpf sich zuspitzender Fortsatz. an die Parapophysen zur erwähnten Arti­
culation. Die Lage und Umgrenzung des Sitzbeines, lschium f is.), welches über dem ersten Sacralwirbel zu 
liegen kommt. sowie YOr demselben die des Sehambeins. Os pubis ( pl1.). über dem letzten Dorsalwirbel, und 
ihre Vereinigung mit den gleichnamigen Knochen der anderen Seite 1). erscheint auf unserer Platte wohl 

1) Die erwähnten Beckenknochen sind im Sinne Cu,. i e r's nnd späterer Anatomen aufgefasst, wiihrend Reichert 
und Gorsky (l"eber das Becken der Saurier. Dorpat 1852), sowie Fü rbringer (Ilie Knochen und Muskeln der Extremitäten 
bei den schlangenähnlichen Sauriern. Leipzig 1870) einer andern Auffa~sung huldigen. Vergl. die Fussnote auf Seite 85 meiner 
Abhandlung über den llydrosa11r11s lesi11e11.•is. Abhandlungen der geol. Reirhsanst. 1873. Bd. v. HPft 4. s. 85. 
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angedeutet, und es lassen sich diese Verhältnisse, von der Hiiftgelenkspfanne linkerseits ausgehend, auch 
einigermassen verfolgen, allein ein klares Bild dieses Gürtels, wie man es bei der günstigen Lage des Thieres 
wohl erwarten könnte, wird leider clurch clen clunklen Kalksinterüberzug vereitelt. Wir haben daher auf unserer 
Fmrisstafel II. nur mit Punkten darauf hingewiesen. 

Die linke hintere Glieclmasse entsprfrht im Ganzen der natürlichen Stellung im Leben des Thieres; 
nur ist sie, wie bereits bei cler vorderen Extremität bemerkt wur<le, gleid1falls im gestreckten Zustan~e aller 
ihrer drei Abschnitte uns ·überliefert. Der Obersd1enkelknoehen, Femur (fe.), ist. wie der Humerus. aus der 
Gelenkspfanne hinausgerückt, neben der sein länglich runder, convexer Gelenkskopf. der darin artil'ulirte. zu 
sehen ist. Gnter dem letzteren. und zwar narh ein- und etwas abwärts von ihm, zeigt sich der sl'harf hervor­
ragende Trochanter, von dem aus schräg verlaufencle, gegen das distale Ende clivergirende Knoehenleisten 
ausgehen. Das Obersrhenkelbein ist 0·085 m lang, an den Enden fast gleich, nämlich 0·02 111, breit, in der 
)fitte dagegen O·O 14 m messend und sehr gerade gestreckt. Yon den Cnterschenkelknochen liegt das Wadenbein 
Fibula (_fi.J, nach innen zu. das Sehienhein. Tihia rti.J, nach ausseu, beide mit ihren proximalen vertieften 
faulen an das entsprechend erhabene distale Ende des Femur zur KniegelE>nksverbindung angereiht. Aueh die 
Kniescheibe, PateJla fjJa.i, ist soweit erhalten, 1lass man ihre Lage an der Tibia, wenn auch ihre Form nicht 
mehr gut, zu erkennen vermag. Die l'ntersehenkelknochen sind tlurd1 den Druck der Gesteinsmasse besonders 
am unteren distalen Ende weit über die normale Entfernung von einander gerüekt, und zuclem ist llie Fibula 
mit ihrem }Jroximalen Ende etwas auf den Femur hinaufgesc110hen. Die Tibia ist gerade, oben 0·014 m und 
unten O·OI m breit, die Fibula. nahe der :\litte etwas bogig gekrümt oben 0·006 m und unten 0·008 m breit. 
Die Länge ist bei beiden ziemlich gleich uni\ beträgt gegen 0·05 m 1). Sie verhält sich daher zur Länge des 
Obersehenkels wie 10 : 17. 

Auf cler reehten Seite ist das Becken getrennt und das Ileum nach aussen versehoben. aueh die ganze 
Gliedmasse, soweit sie uns in ihrem proximalen und mittleren Segmente überliefert ist. mn ihre Ad1se gedreht, 
so dass ihre hintere Seite dem Besehauer zugewenclet ist, und die Lage der l'nterschenkelknochen verkehrt, 
d. i. clie Fibula nach aussen uncl die Tibia naeh innen, erseheint. Auch auf dieser Seite ist das obere Ende 
der Fibula etwas nach vorne verschoben. Die distalen Enden beider Unterschenkelknochen liegen auf dem 
fünften Schwanzwirbel und auf clessen Symphyse mit dem vorangelienden vierten. 

Yon den Knochen cles Fusses ist rechterseits gar nichts erkennbar, linkerseits sind nur wenige Spuren 
meist zerstreuter, aueh übersinterter undeutlkher Knöehelchen der Fusswurzel, Tarsus rta.), Bruehstücke von 
Mittelfussknochen, )Jetatarsus (mta.), uncl etliche Phalangen (ph'.), worunter ein Krallenglied, erhalten. 

Integument. 
Ein nur selten erhaltener · Körpertheil ist uns glücklicher Weise auf unserer Gesteinsplatte: über-· 

liefert, nämlicJ1 deutliche Abdrü,·ke 1les epiclermoidalen reberzuges der Haut, die an mehreren Stellen, 
rechterseits ausserhalb der Rip}Jenbögen in der Gegend des 12. bis 14., dann 16. bis 18. Rückenwirbels, 
linkerseits in besonderer Schönheit und Deutlichkeit in einer ziemlich grossen Fläche nach aussen vom distalen 
En<le der sechsten hinteren falschen Rippe, und einwärts von ihr, gegen clen Bogen der siebenten Rip11e zu 
auftreten. )linder deutliehe Spuren sieht man aueb noch links nach aussen von den Enden cler 4., 9. und 11. 
falschen Rippe. Es waren keine ächten Knochensl'huppen vorhanden, durch Ossification der Lederhaut gebildet, 
wie unter den heutigen Lac.ertilien bekanntlich solche bei Pseuclopus uncl Ophisaurus, uncl unter den fossilen hei 
untermiocänen Arten cler Braunkohle von Rott und der Süsswasserkalke im Puy de Dome vorkommen, sondem 
den Yerdickungen der obersten Schichten der Cutis entspraehen. und es waren ihnen dicht aufgelagert, derbe, 
hornige Schuppen der gleichfalls verdickten Oberhaut. Diese zeigen eine rautenälmliehe Gestalt, stossen mit 
ihren. besonders an den spitzen Winkeln des Rhombus stärker verflickten Rändern, ohne sich daehziegel­
artig zu decken, an einander und sind in schrägen Reihen geordnet, so dass sie, etwa wie die Fruchtschuppen 
eines Tannenzapfens, nach zwei Richtungen gehende spiralige Züge darstellen. rnregelmässige Erhabenheiten, 
Knötchen. Leistchen oder Streifen nehmen die Fläche der Plättchen ein und treten namentlich meist in deren 
Mitte mehr hervor, dem Ganzen ein diagrinartiges Ansehen gewährend. Die so geformten Täfelschuppen 
haben, ";e man aus deren Lage zu clen Rippen schliessen darf, clie Bauch- und die Brustseiten des Thieres 
überkleidet, aber auch die Epidermis des Rü<·kens war von der gleichen Beschaffenheit, wie die demselben 
ganz nahe liegenden auf der rechten Seite des Thieres befindlichen Theile der Hautbedeckung erkennen lassen. 

1) Die Maasse sind auch hier wieder z. Thl. -von der linken, z. Thl. von. der rechten Extremität entnommen, je nach­
dem die Knochen hier oder dort deutlicher blossgelegt sind. So ist z. B. die linke Tibia bedeutend incrustirt, während rechterseits 
dies nicht der Fall ist. 
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You grossem Interesse ist aber eine Unzahl kleinerer Thien·este, die in der Gegend der Baul'hhiihle 
cles Thieres zur Linken von der Wirbelsäule, etwa vom achten Rückenwirbel und der ihm zugehörigen dritten 
hinteren falsd1en Hippe an bis zum Becken. neben, auf und über einander im buntesten Gewirre angehäuft 
sind. Man nimmt die versl'hiedenartigsten Skelettheile von kleinen Sauriern und. wie es scheint. auch von 
Fisl'heu, wahr. Sehr zarte kleine Rippchen oder feine l(nochengräten, welche hie und da zerstreut au den 
distalen Enden cler achten bis \·ierzehnten Hippe angesammelt sind, sodann die ampllicöle und eine per­
sistente Chorda clorsalis andeutende Beschaffenheit kleiner Wirbelsäulen, wie eine solche parallel cler Krümmmicr 

" der neunten nippe na<'h hinten zu sehen ist. dürften eben auf kleiue Fische, vielleicht auch auf geschwänzte 
Lurche zu beziehen sein. Daneben sind entschieden auch Reste kleinerer Saurier anzutreffen, kleiner Lacer­
tilier u. s. w., deren Wirbelsiluleu oft noch mit den anhängenden Hippchen, Extremitätsknoehen u. dgl. vor­
lie~en: ja an einer Stelle 0·03 m links vom· 12. Dorsalwirbel liegt auch ein Echsen-Schädelrest quer auf der 
siebenten Hippe und wendet seine Unterseite dem Besehauer zu. Er misst 0·04 m der Länge nach. ist am 
hinteren Ende O·Ol 111, urnl vorne, wo die beiden Kieferhälften durch Druck getrennt und ein wenig von ein­
muler entfernt sind, 0·005 111 breit. Leider lässt auch hier ein braunschwarzer dünner Sinterüberzug von den 
Einzelheiten nicht viel mehr erkennen, als etwa den harten Gaumen mit den vorderen zwei Löchern (f ommina 
pra!'lna.rillaria oder inci.~il'll) uml die spitzigen Zähne, besonders links im Oberkiefer, welche etwas· entfernt 
von einander. wie es seheint, aerodont .~ngeord~e~ wa~en .. Auch zwischen der siebenten und achten Rippe, 
0·02 m nach links von dem zwölften "Irbel. clurfte em Knochenrest als der hintere Theil eines Reptilien­
sehädels mit den zwei oberen Schläfengruben oder vielleicht Orbitalhöhlen zu deuten sein. Bei der 1\Jeinheit 
dieser Heste und deren schleC"htem Erhaltungszustande ist es nicht mögli<:h, über die Zugehörigkeit zu 
hestimmten Arten etwas auszusagen. Der Grösse nach würde der ersterwähnte Schädel immerhin allenfalls 
auf den rnn H. v. .'.\! e y er aus dieser Formationsstufe beschriebenen Acteosauru.~ oder auch auf den 
.-ldriosauru.~ See 1 e y's passen, von denen leider bisher die Schädel nieht bekannt sind. Längere, mehr oder 
weniger zusammenhängende. bereits o.~en e~:wälmte. Stücke ~on Wirbels.~ulen, ma1~11igfach gekrümmt den Hippen 
und selbst der Yentralßäd1e der "Jrbelsaule, wie am 1 t>, u. a. \hrbeln ersichtlich ist, auf gelagert, oder 
llber in den Zwischenrippenriiumen vertheilt kann man etwa zwölf zählen, die, abgesehen von den bereits 
erwähnten Fisch- oder Lurchresten, von Echsen herrühren dürften. Der Umstand, dass die Leibeshöhle nach 
vorne zu ganz frei von derlei Resten ist, ferner dass solc~1e auch ausserhalb der Umgrenzung des Thieres. 
weder auf der reehten, noC"h auf der linken Seite, noC"h m der Schwanzgegend i~gendwo ersl'heinen, dass 
ferner die J\Jiochentheile der Innenwand der Bauchhöhle, nämlich den Rippen und der Yentralfläche der 
Wirbel aufliegen. lässt wohl die Yermuthung bereC"htigt erscheinen, dass wir es hier mit den unverdaulichen 
und auch nadi dem Einsdilusse des Thieres in die Gesteinsmasse unzersetzt gebliebenen Resten dei: 
Xahrun~ eines ausserordentlich ge_frässig:en Raubthi~res zu t.Jmn. haben, welches nach Saurier Art und Weise 
seine lebende Beute ganz verschlungen hat. Es tritt uns Jnennt red1t augenscheinlich vor Augen, dass das 
allgemeine Gesetz ~of eating and being eaten"' so wie heute schon in jener fernen Vorwelt grauen Tagen 

unabweislil'h sich geltend gemacht hat. 

wenn wir die Hauptmerkmale des eben beschriebenen Thieres her\'Orheben, so ergibt sieh aus der 
proeölen Beschaffenheit der Wirbel. dem aus zwei Wirbeln bestehenden Heiligbein, den einköpfigen Rippen 
und manaelnden Bauchrippen. und der mit hornigen Täfelschuppen bedeckten Haut, dass es zu den Schuppeu­
ed1sen oder L e pi cl o sau r i er n, und unter diesen wegen des_, gestr~ckten. Körpers, des langen Schwanzes. 
des entwickelten mit Sternum versehenen Schultergürtels, der funfzelugen mcht flossenartigen Gliedmassen zu 
<len Eideehsen oder La e er t i l i er 11 einzureihen ist, wie wir bereits früher angenommen haben. 

Es entsteht nun die Frage, welcher Familie oder. Ga~tung unter den Lacertiliern, und ob nicht 
einer bereits beschriebenen Art. unser Fossil zuzureelmen sem wird. 

Da liegt es nun nahe, zuvörderst an den .Acteosaurus 1'o111111asi11ii Hermann von Meyer (I. c.) zu 
clenken. der. wie bereits eingangs gesagt wurde, aus denselben schwarzen Schiefern von Komen stammt. Es 
ist dah~r nothwe1~dig, beide Fossile einer genauen Vergleichung zu unterziehen. Von beiden wurde uns der 
Kopf nicht überliefert, wir haben uns also nu_~· ~ 11 .das Rumpf- u~d Extremi.tätenskelet zu halten. _Was vor 
\.llem die Grösse beider Thiere anbelangt, so ubertr1fft unser Fossil, wenn wir zunächst nur die bei beiden 
~vohl erhaltenen Dorsalstücke mit einander vergleichen, das bei diesem O·ö3 m, beim Acteosaurns aber wenig 
über 0.13 111 lau•• ist den .Acteosaur1ts fast um das Fünffac!1e an Länge. Da nun der letztere, wie H. v. :\I eyer 
{l. c. S. 229) ausdrücklich henorhebt, und wie ich selbst. mich durch Einsicht der Originalplatte überzeugte, „ein 
völlicr entwickeltes 'fhier" war, so kann schon aus ~iesem ?run~e von einer Identität der Art keine Rede 
sein." Dazu kommt aber noch die Zal1l cler Rückemnrbel, ~ie beim Acteosaurus 27, bei unserem Thiere 21 
beträgt, die Beschaffenheit. des ersten Sacralwirbels, ~er beim .Acteosaurus noch gftnZ die Gestalt und Grösse, 
selbst der vorderen Dorsalwirbel hat, während er bei unserem Fossil kürzer und den Caudalwirbeln ähnlich 

Dr A. liornhuber: Catrsosnurus lllatrcbesettii. (Abhn111l11111gen der k. k. geolog. lteichsan•talt. B:md X\'11. Hefts.) 2 



10 lJr. A. Ko1'nl11tber. 

ist. Au!'h srheincn die Srhwanzwirbel des A,·teoswo·u.~, mit Ausnahme der rnrderen (1-4?), keine Querfort­
sätze getragen zu haben, · die dagegen bei unserem Thiere an allen Schwanzwirbeln, die überliefert sind, 
bedeutend, und ohne Zweifel auch an den fehlenden entwickelt waren. Sehr unter8cheidend ist auch die 
Beschaffenheit der Rippen. Beim Acteos(tunts zeigen sie sämmtlich fast die gleiche Länge, nämlich 0·022, nur 
die mittleren sind unbedeutend länger. Dadurch nähert sich seine Gestalt überhaupt mehr dei:jenigen der 
Schlangen und lässt die Annahme rechtfertigen, dass zu den acht überlieferten Halswirbel noch eine grössere 
Anzahl na<·h vorne gegen den Kopf yorhanden gewesen sei, wie es der makrotracl1elen Natur der Dolidwsaurier, 
wohin der Acteo.~aurus sicher gehört, vollkommen entspricht. In schöner Uebereinstimmung hiemit steht aurh 
das \-erhältniss der Vorder- und Hintergliedmassen zu einander. Erstere sind hier auffallend kürzer und im 
Ganzen schmächtiger, indem der nur 0·007 m lange Humerus nur die Hälfte des O·O 14 m langen Femur misst. 
Bei unserem Fossil dagegen sind die Hippen in ihrer Länge auffallend verschieden, die, wie oben gesagt 
wurde, bei den vorderen O· J 7 m durchschnittlich beträgt, dann rasch bis auf 0·085 m und weiter selbst auf 0·045 m, 
also fast auf den vierten Theil sich vermindert. Die vorderen und hinteren Gliedmassen unseres Thieres 
zeigen endlich weder an 'Länge noch an Stärke besondere Differenzen und gleichen einander in hohem Grade, 
indem Humerus (0·080 111) und Femur (0·085 m) nahezu dieselbe Länge aufweisen. Das Gleiche gilt von dem 
v.rniten oder mittleren Segment der Gliedmassen, indem der Vorderarm und Unterschenkel dieselbe Länge 
0·05 111 haben, so dass sich das mittlere zum proximalen Segment bei beiden nahezu wie 5 : 8 verhält, während 
dieses Verhältniss am Acteosaurus bei der vorderen Extremität sieh wie 5 : 7, bei der hinteren wie 4 : 7 
herausstellt. Es kann also von einer Zusammengehörigkeit unseres Fossils mit dem Acteosaurus nicht im 
Entfemtesten die Rede sein. Ja sie unters<"heiden sich durch die angeführten Merkmale so sehr von einander, 
dass das hier bes<"hriebene Thier gar nirht in die Familie der Dolichosauriden passt, sondern sich mehr den 
Varaniden nähert, wie später begründet werden soll. 

Die zuerst bekannt gewordenen Saurierreste aus den Kreideschief ern von Komen waren die schon 
Eingangs erwähnten des J/esoleptos Zemfrini Co rn a l i a (l. c.). Das Skelet enthält die meisten Uumpfwirbel, das 
Becken. etwas vom Schwanze und den proximalen und mittleren Abschnitt der rechten hinteren Gliedmasse. 
Es steht in Bezug auf Leibesgrösse, der Rumpf war nämlich über 0·36 m lang, unserem Fossile viel näher 1). 

Aber so unvollständig auch diese Heste sind, lassen sie doch, schon um der höchst charakteristischen Form 
ihrer Wirhelkörper willen. die ja r eranlassung zur Aufstellung des Gattw1gsnamens gab, keine Verwechslung 
mit unserem Thiere zu. Die Wirbelcentra, wie sie Co rn ali a beschreibt und abbildet, waren nämlich vorne 
bedeutend breiter und naC'h hinten zu stark verengt, oder eingeschnürt, so dass einzelne der vorderen Wirbel, 
bei denen die hintere Apophyse abgebroehen ist, eine dreiseitige Gestalt haben, wobei die Basis des Dreiecks 
naeh vorne, die Spitze nach hinten gerichtet ist. Bei unserem Thiere zeigen sowohl die Form der Wirbel, als 
auch deren Abmessung die oben beschriebenen wesentlich verschiedenen Verhältnisse. 

Endlieh hat Professor H. G. Seel e y ( l. c.) eine neue Gattung und Art aus den Schiefern von 
Komen aufgestellt. den Adriosaurus Suessi. Das unvollständige Bruchstück des Skeletes enthält den hinteren 
Theil vom Rumpfe, das Becken, die hinteren Gliedmassen und den langen Schwanz. Seele y hat es insbesondere 
mit dem von mir 2) beschriebenen Hydrnsaurus lesinensis eingehend verglichen und hievon ganz verschieden 
erkannt, weither Anskbt ich vollkommen beipflkhte. .Adriosaums ist wieder, gleichwie der Acteosaurus, ein 
ganz entwickeltes Thier und an Grösse wenig von diesem verschieden. Es lässt sich daher schon aus diesem 
Grunde wieder nicht mit unserem in Rede stehenden Thiere identificiren. Zudem sind seine Wirbelkörper 
sowohl von diesem letzteren, als auch vom Acteosam·us verschieden; sie sind nämlich kürzer, gedrungener. 

') Ich hatte im Jahre 1874 Gelegenheit, die Originalplatte des III es o 1 e p tos genau einzusehen, die mirder damals noch 
lebende Yorstand des Museo civico di Milano, Prof. E. Co r n a 1 i a, mit grösster Bereitwilligkeit zur Verfügung stellte. 

1 ) Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1873, ßd. V, Heft 4, S. 75-90, T~t. XXI u. XXII. Hiebei 
möchte ich mir auf eine Bemerkung zu erwidern erlauben, welche Prof. See 1 e y (1. c. pag. 52) am I. December 1880 machte, 
nnd welche lautet: 

,Prof. Kornhub er does not appear to ha\"e been quite certain as to the position of · the Lesina rocks in tbe 
Cretai:eous series ; but while 1 was in Vienna, Professor Pisani mentioned to me that he . bad identified thirteen species of fish 
with Upper Neocomian species, and as fish constitute the chief fossils of the deposit, this must be beld conclusive evidence of the 
geological age of these lizards". In der That war ich bei meiner ersten Mittheilung über den Saurier von Lesina, in der Sitzung 
der geologischen Reichsanstalt am 17. Januar 1871, üher dessen geologisches Alter nicht ganz sicher und wegen seiner, an recente 
Formen so auffallend erinnernden Eigenschaften geneigt, ihn für eocaen anzusehen. Der genaue und gründliche Kenner der geologi· 
schen VerhältnissP. der österreichischen Küstenländer, Dr. G. Stach e, stellte schon in der erwähnten Sitzung dies in Abrede, und 
spätere Erwägungen führten mich auch zu der, in meiner oben citirten Abhandlung vom Januar 1873, S. 78 (vergl. allda Note 5), 
eingehend begründeten Ueberzeugung, dass das Fossil von Lesina ~der Secundärzeit angehört, und zwar in der Kreideperiode zur· 
Zeit der Ablagerung der Schiefer von Komen gelebt haben müsse", dass also „die lichten. gelblichgrauen Kalke der dalmatinischen 
Insel" r.der ·Kreideformation angehören und wahrscheinlich noch der unteren Kreide, dem oberen Neocomien, eingereiht 
werden müssen". 
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die dorsalen etwas weniger als 0·005 m lang, dabei vorne 0·006 m breit, und ihre der Länge nach ronvexen 
Seiten convergiren nal'h hinten zu einer Breite von nur mehr 0·003 m. Ferner sind die Rippen verhältniss­
mässig viel dieker, nämlich am proximalen Ende 0·002 m dick, stärker und mässig gekrümmt, dabei in ihrer 
Länge nirht sehr von einander verschieden, wie es der schlangenähnlirhen Körpergestalt der Dolirhosaurier ent­
sprieht. Eigenschaften. die, wie mehrfach erwähnt. unserem Fossile durchaus nicht zukommen. 

Es wären uun in Beziehung auf unser Thier noch einige fremdländische rretadsehe Eehsen ins 
Auge zu fassen. So der Dolichos11111"11s lon,qicollis aus der unteren Kreide von Kent. den Owen 1) 
beschreibt und abbildet. Es ist nirht ganz leicht, eine gute Vorstellung von diesem Thiere zu erlangen, wenn 
man 0 wen folgt, indem er ein Fossil, das er im Jahre 1841 1) als Rhnphiosaur11s sulmlidl'n.~ mit den gleich­
zeitig daneben abgebildeten Kieferstücken und Zälmen 2) in Verbindung bringt. später 3) mit einem anderen 
Petrefarte unter JJolidwsaur11s zusammenfasst, auf eine :Mittheilung D i x o n 's hin, dass beide Stücke von <lem­
selben Steinhrul'he zu Burham und zu derselben Zeit, ja, wie man mit gutem Grunde annehmen könne. in 
<lemselben l\alkblocke gefunden worden seien. Die Steinbrecher hätten wohl die Stücke an verschiedene 
Personen abgesetzt, und so wären sie in zwei verschiedene Sammlungen (Sm i t h 's unrl Eger to n 's) gekommen. 
Es fallt äusserst schwer, nach der doch differenten Form der (1. c.) vortrefflich abgebildeten Wirhel die 
Ueherzeugung zu gewinnen, dass die Stücke einem und demselben Thiere angehört haben sollten. .Auch 
Hermann v. )1 e y er bezweifelt dies 4) aus gutem Grunde. weil das eine, als Vordertheil aufgefasste Stück 
~Dolicho.~attrus) stark gekrümmt, das andere daran nach hinten anzuschliessende ( Raphios11uru.~ Owen t 841) 
aber ger:ule gestreckt sich darstellt, währeml es doeh nmit der Sehlankheit und Beweglichkeit cles Thieres 
sich nur schwer vereinigen lasse, dass die eine Hälfte der Wirbelsäule sich stark µ:ekrümmt haben sollte, 
ohne zugleich bei der anderen eine Krümmung zu veranlassen". Wie clem auch sei, so lässt sich unser Fossil 
mit keinem dieser beiden Stücke identifieiren, da die oben, beim Vergleich mit Acteo.~aurus, hervorgehobenen 
Eigensehaften der schlangenähnlichen Körperform, der kaum oder wenig differenten Linge ihrer m1Jpen. 
sowohl der vorderen. wie der hinteren, die bei clen beiden Burhamer Stücken so deutlich sieh kundgibt, bei 
unserem. überdies wieder viel grösserem Thiere von Komen sieh keineswegs vorfinden. Ganz hinfällig würde 
eine solche .Ansieht, wenn man 0 wen 's letzter Deutung beipflichtete, der zufolge der so gestaltete Dolicliosaurus 
ja I 7 cervieale und 40 dorsale (mit etwaigen lumbalen), also die für ein mit ausgebildeten Gliedmassen ver­
sehenes Thier enorme Zahl von 57 präsacralen Wirbeln gehabt haben müsste, Wiihrend an unserem Thiere 
nur 2 I dorsale vorkommen . 

.Aus der mittleren Kreide von Clayton in Sussex wurden ferner noeh ein Cnterkieferhruchstück und 
ein in demselben Gesteinsstücke enthaltenes Dorsalstüek einer Saurierwirbelsäule von 0 wen 5) als Cnnio.~1wrus 
aassidens zusammengefasst. Es sind nur neun procoele Dorsalwirbel erhalten, die an Dolicl1osaurus erinnern, 
jedoch lässt das ::\fandibularfragment auf einen grösseren Kopf, als bei letzterem srhliessen. Der sdileehte 
Erhaltungszustand erschwert indess ungemein die systematisl'he Einreih~ng des Thieres, wenn es au<'h einer­
seits den Dolirhosauriden. anderseits durch <lie Beschaffenheit der Zähne den lguaniden nahe zu stehen scheint. 
Aus diesen Gründen kann es glefrhfalls mit unserem Fossil nicht identificirt werclen. 

Wollte man noch die meist sehr schön erhaltenen Saurier aus den lithographisehen Schiefem des 
oberen Jura bei Cerin im Departement Ain, bei Sohlenhofen, Eichstätt u. a. 0. in Bayern, oder ron Ahlem 
in Hannover zum Vergleiche mit unserem Fossil heranziehen, so sind auch deren grössere Arten, ron 0·70 
bis i ·;,o 111 Linge, wekhe bei oberflächlicher Betrachtung mit letzterem einige Aelmliehkeit haben, anderer 
Eigenthümlil'hkeiten nicht zu gedenken, durrh ihre mehr oder weniger stark entwickelten Bauchrippen (Acro­
saurier H. v. )Je y er u. a. der heutigen australischen Gattung Hatteria nahestehende Sphenodontiden) und 
dureh die amphicoele Beschaffenheit der Wirbel ganz verschieden, oder doch durch die letztere Eigenschaft 
allein, wenn, wie bei den kurzschnauzigen krokodilartigen kleinen Apatosauriern, die Bauchrippen fehlen. Sie 
gehören sämmtlirh älteren Typen an, worauf aueh ihr geologisches Auftreten sehon hinweist. Unser Fossil mit 
procoelen Wirbeln ist dagegen, · narh den früher geschil<lerten Eigenschaften. wie bereits erwiilmt, ein 
echter Lacertilier. 

'J Transactions of the Geological Society of London. Second Series. Volume VI. Part the first. London 1841, p. 412, 
PI. 39, fig. 4. 

') Diese wurden seither als einem Fische der Gattung Pachy1·1tizod11s Ag. angehöri~ nachgewiesen. 
sy In: The Geology and Fossils of the Tertiary and. Cretaceous Formations of Sussex by Frederick Dixon Esq. etc. 

Lonclon 1850, p. 388, Täb. XXXVIII u. XXXIX, ferner in: The Palaeontographical Society, London 1851: Monograph of the fossil 
Reptilia of the Cretaceous Formations by Prof. 0 wen &c., p. 22, Tab. X. 

· •) 1: c. Seite ·229 u. 230. 

5) Dixon's Geology and Fossils (siebe Note 3) 1850, p, 386, Tah. XXXVII. figs. 18, 19, 19a et 20, and Pal. Soc;. 
London 1851 (siehe gleichfalls Note 3), p. 21, Tab. IX, figs. 13, 14 et 15. 
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Hie bei ist iwhliesslieh noeh des von mir 1.1 beschriebenen H!fdro.~a11r11.~ le11i11e1111is zu gedenken. der 
ja aueh zu den Laeertiliern gehört und in ausgezekhneter Weise den Typus der Warnechsen repräsentirt. 
Obwohl die Gleichzeitigkeit dieses Thieres mit clem hier erörterten Fossil von Komei1 ganz zweifellos ist. so 
können doch aueh diese heiclen Reste nicht mit einander vereinigt werden, wenn sie g;lefrh in il~ren Eigen; 
srhaften sieh näher stehen 2). Dagegen spritht vor Allem die geringe Ausbildung cler vonleren Gliedmassen 
bei llem Saurier von Lesina, . wekhe fast nur halb so lang als die hinteren sind l 0·045 : 0·086). während das 
Thier von .Komen die vorderen Gliedmassen den hinteren gleichmässig entwil'kelt zeigt wie aus deren 
proximalen (hu. 0·08 :je. 0.085) und mittleren .Abschnitten (0·05 : 0·05) ges<'hlossen werden kann. Sodann hat 
der Saurier von Lesiua 30 Hüekeu wirbel, während cler von Komen deren nur 21 hat oder, wenn man der obt•n 
erwähnten anderen Auffassung folgend, na<'h vorne gegen den Kopf zu liegende, falsche Hippen tragendP 
Wirbel noch als Hückenwirbel ansehen wollte, so würden bei der auf unserer Platte gut erkennharen Lage 
des Schultergürtels, deren nur etwa 24 sith ergeben. bei ersterem aber, nach sokhem Grundsatze. ö Hals­
wirbel und 33 Brustwirbel, ein Untersrhied, der eine Vereinigung beider neuerdings aussehliesst. 

Was nun die Yerwandtschaft und systematische Stellung des neuen Thieres rnn Komen anbelangt, 
so ist deren Feststellung, wie so oft bei derlei palaeontologischen Fragen, nicht ohne erhebliehe Schwierigkeit, 
da ja die Beschaffenheit der Wekhtheile. nam~mtlich die Eigenthümlichkeiten der Zunge es sind, worauf die 
neuere Systematik der lebenden Lacertilien sich stützt. In unserem Falle können wir leider auch von der 
Besehaffenheit der Schädeltheile und insbesondere von der systematisch gut verwerthharen Art der Bezahnung 
keine Anhaltspunkte gewinnen, da uns der Kopf nicht überliefert wurde. Glücklicher Weise sincl wir im Stande 
·~us der Beschattenheit des uns gut überlieferten Integumentes, neben de1jenigen des Skeletes selbst. <lur('h 
Differentialdiagnose der Entseheidung dieser Frage näher zu treten. Yor Allem ist an die amphieölen Asealahoten 
und an die greiffüssigen Chamaeleontiden. abgesehen von ihrer geringen Leibesgrösse, nicht zu denken. Auch 
zu den seitlich comprimirten, oder von oben nach unten platt gedriiekten, massig gestreckten, meist plumpen, 
mit verschiedenartigen gekielten, geschindelten oder stacheligen Schuppen bedeekten. meist auffallend stark 
bekrallten Agamen und Leguanen lässt das Thier von I\omen mit seinem gleiehmässig gerundeten, lang 
gestreckten, relativ S('hlanken Leibe, seinen gleichförmigen Täfelsehuppen und den für seine namhafte GrilssP 
sehr kurz bekrallten Phalangen sich in keine Beziehung bringen. Die Anguid·en und Scin<'oiden. entweder von 
schlangenälmlieher Körperform, wobei die Extremitäten verkrümmert sind, oder ganz fel1len. oder aber, wo 
letztere mehr entwickelt sind, von geringerer Leibesgrösse und meist mit gekielten oder geschindelten Schuppen 
bedeckt, entfernen sich gleichfalls von unserem Thiere aus Komen. Dass dieses aud1 zu den Dolichosauriden 
nicht gerechnEit werden kann, haben wir oben durch Angabe der Unters<'hiede von Acteosau1·us begründet. 
Den eigentlichen Eidechsen der alten Welt (Lrtcertidae). sowie der neuen Welt (A.meividae). steht unser 
Fossil in mehrfaeher Hinsicht schon viel näher: allein dieselben zeigen den Rüeken und den Baut'h mit ver­
srhiedenartigen Schuppen bekleidet, indem diese am Rüeken kleiner, verschieden gestaltet, oft körnig sind, 
an der Baurhseite dagegen stets zu "·eit grösseren \ier- oder sechsseitigen, oder aueh rundlichen Sd1ildern, 
die in Querreihen stehen. entwickelt sind. 

Unser Thier von Komen hatte, wie aus der oben gegebenen Beschreibung der uns überlieferten 
Integumentform sich ergibt, den Körper mit in .schrägen Reihen angeordneten Täfelsehuppen bede,ekt. die am 
Bauche und am Rücken gleich gross und auch gleich gestaltet waren, eine Eigenschaft, die z. Thl. die heutigen 
Yaraniden kennzeichnet, mit denen unser Fossil auch in seiner Leibesgrösse und in den allgemeinen Verhält­
nissen des Knochengerüstes, d. i. dem langen gestreckten Körper, dem breiten Rücken, den vollständig und 
gleichmässig ausgebildeten Gliedmassen und dem langen Schwanze in nähere Beziehung tritt. 

Allein auch da treten so erhebliche Unterschiede auf, dass selbst von einer Identität der Gattung 
keine Rede sein kann. Wenn man nämlich von der Zahl der Wirbel, namentlich der Rückenwirbel, welche 
beim Thiere von Komen sicher anzugeben sind, aus dem Grunde abstrahirt, weil die verschiedenen Arten 
der Gattung Jfonitol" Cuv. ( Vamnus Jfur.) hierin selbst von einander abweichen 3), so findet sich die generisch 
bedeutsamste Differenz im Bau des Brustkastens. Beim Jfonitor betheiligen sich nämlich 4) an dessen Bildung 
nur drei Rippenpaare, nämlich bei der Art vom Nil ( Varanus niloticus D. B.) die zehnte, elfte und zwölfte 
Rippe, die sich mit ihren Sternalenden an den hinteren Rand des Brustbeinknorpels ansetzen. Alle folgenden. 

1) l. c.' 
1) Sieh im Anhange die Zusammenstellung der hauptsächlichsten Abmessungen des Skelets des neuen Sauriers \'On 

Komen. Die bedeutenden relativen Unterschiede fallen bei dem Vergleiche mit den Abmessungen des H!J.d„osaurus lesine11sis, l. c. 
S. 87, ganz besonders in die Augen. 

1 ) Vergl. Cu vier, Recherches sur les Ossemens fossiles. Troisieme edition. Tome V. II. Partie. Paris 1825, p. 288 
und Le1;ons d'Anatomie comparee de Georges Cu vier, publ. par Dumeril. 2. edition. Tome 1. Paris 1835, p. 221. 

') l. c. (Oss. foss.) p. 291, PI. XVII, fig. 33. 



Ca rso.~a 11 ru.~ JlarchcsPttii. 

hier 1ioch 27 Paare. vere1111ge11 sieh mit dem Sternum nicht mehr uncl erscheinen als sog. hintere falsche 
Rippen. Nach Cu v i e r's Tabelle 1) kommen beim Jfll11itor von .T;wa. worauf sieh der Text 2) zu beziehen 
seheint, und bei der neuholliindischen Art je 19 sokhe falsche Rippen. beim Monitor piquete de blanr 18, 
endlich bei einer unbestimmten Art deren 17 vor. l"nser Fossil von I\omen hat aber deutlich fünf wahre 
Hippenpaare, welche sämmtlieh am hinteren Hantle des Sterualknorpels eingelenkt sind. und es folgen auf sie 
unzweifelhaft 14. oder. wenn man noch zwei an den hintersten präsacralen Wirbeln als rnrhanden voraussetzt. 
wie ja aueh Cu der 3) Lumbalwirbel bei den Warnechsen nieht annimmt. 16 falsehe Riwen, eine Anzahl, 
die keiner l\Ionitorenart zukommt. Bei den Leguanen inseriren sich wohl fünf Sternalrippenpaare am hinteren 
Hantle des Sternum. aber hier betheiligt sieh noch je eine Rippe an der Bildung des Brustkastens. welche 
letztere ganz rnrne an das Sternalende der vorangehenden fünften Hippe sich ansetzt 4). 

Ei:i weiterer nicht unberleutender l"ntersehierl ist schliesslich noch in der Gestaltung des Integumentes 
zu erbhken. Die hornigen Täfelsehuppen sind nämlieh bei den \\" arnechsen in Querreihen geordnet, die in 
zonenartiger Aufeinanderfolge den Leib umgürten. während sie das Thier von I\omen SC'hräg gestellt zeigt. 
Die Täfekhen selbst sind bei ersteren oval oder oblong. buckelig eonvex, mit einem aus kleinen Sd1üppehen 
oder Wärzchen bestehenden Saume oder Hinge umgeben, während rlie an Grösse kaum verschiedenen der 
Bauehseite vierseitig. meist flach und glatt siud. Beim Fossile von I\omen haben sie allenthalben die gleiche 
rauteniihnliche Gestalt und zeigen auf ihrer Fläche die oben beschriebeuen mannigfaltigen Erhabenheiten. 

lJiese Eigenthümlichkeiten trennen unser Fossil entschieden von der Gattung T'aranus unrl ihren 
Untergattungen und nöthigen zur Aufstellung eines neuen Genus der Yarauiden. Ich möehte für diese sd1öne 
und denkwürdige Eehse des l\arstes den ~amen Cm-.~osa11r11s 5) in Yorsehlag bringen. Die Benennung der Art 
erlaube ieh mir zu Ehren des um die naturwissenschaftliche Durchforschung des österreichischen Küstenlandes 
hoehverdienten Directors des .Museo dvico di Storia naturale der Stadt Triest Dr. Carlo de Marchese t t i, 
als Carsosaurus Jfarcltcsettii zu geben und ihm meinen verbindlichsten Dank auszudrücken für die freundliche 
Bereitwilligkeit, mit der er mir die Untersuchung und das Studium dieses Thieres ennöglichte, indem er die 
kostbare Platte lange Zeit hindurch mit liebenswü.rdigem Yertrauen mir zu überlassen die Güte hatte. 

1) Ossemens foss. p. 288 und Lei;ons d'Anatomie comparee p. 221. 
i) 1. c. (Ossemens foss.) p. 284, wo es aber anstatt "dix-sept sont de fausses cötes~ wohl dix-neuf heissen soll. 
s1 1. c. (Üss. foss.) p. 288 und 284: "L'absence totale des vertcbres lombaires me paroit une regle generale dans cette 

famille des lezards.~ vergl. dagegen Le~ons p. 221, worauf ich bereits früher bei Besprechung der Wirbelsäule in Note 1 

auf S. 3 dieser Abhandlung aufmerksam gemacht habe. 
') 1. c. p. 293. PI. X VII fig. 3~. 
i) Der Karst führte bei den Alten bekanntlich den Namen Carusarius, der im Italienischen in den kürzeren Ausdruck 

Carso umgewandelt wurde. Für die im Textt> ausgeführte Namengebung wa_ren der Wohlklan~ und die bündige Kürze massgebend, 
welche in der Bezeichnung Carsosa111"11s, gegeniiber derjenigen von Canisat•1osa11r11s, gelegen ist. 



Uebersichtliche Zusammenstellung 
der 

Zahlenverhältnisse einzelner Skelettheile von Carsosaurus Marehesettii und 
ihrer hauptsäehliehsten Abmessungen. 

Gesammtlänge des überlieferten Skeletes • 
I.änge des Halses, soweit er vorhanden 

" 
„ Rückens .... 

„ „ Kreuzes ........ . 
„ „ Rumpfes sonach . . . . . . 
„ „ Schwanzes, soweit er vorhanden . 

Breite des Skeletes am Rumpfe . . . . 
Zahl der vorhandenen Halswirbel . . . 
Muthmassliche Anzahl aller Halswirbel . 
Anzahl der Brustwirbel 

„ „ Lendenwirbel 
„ „ Kreuz\\irbel . . . . . . . 
„ „ vorhandenen Schwanzwirbel 

)luthmassliche Anzahl aller Schwanzwirbel 
Vordere falsche Rippenpaare, wahrscheinlich 
Wahre Rippenpaare . . . . . . . . . . . 
Hintere falsche Rippenpaare, 14 deutlich, 2 wahrscheinlich . 
Hals\\irbel-Länge . . . . . . . . . 

„ Breite am vorderen Ende . 
„ „ „ hinteren Ende . 

Rückenwirbel-Länge . . . . . . . . 
„ Breite am vorderen Ende 
„ „ „ hinteren Ende, nahezu 

Kreuzwirbel-Litnge. . . . . . . 
„ Breite ...... . 
„ -Querfortsätze, Länge 

" 
„ Breite 

Meter 
0·975 
0·075 
0·63 
0·04 
0·67 
0·23 
0·.145 

3 
7-9 

21 
0 
2 

12 
über 100 

3-4 
5 

16 
0·024 

0·03-0·032 
0·02 

0·04 . 0·03 0·02 
0·04-0·03 

0·02 
0·02 
0·015 
0·02 

O·Ol-0·005 
Schwanzwirbel, Länge . . . . . 0·02 .• 0·18 ? 

„ Breite ..... . 
Schwanzwirbel-Querfortsätze, Länge über . 

„ „ Breite am Grunde 0·008, an der Spitze . 
Schwanzwirbel-Haemapophysen oder untere Dornfortsätze 
Vordere falsche Rippe, letzte, am dritten Halswirbel, lang . . • . . • 

0•015 • 0·01 ? 
0·015 
0·004 

0·045-0·035 
0·09 

Erste bis fünfte wahre Rippe, lang . • . . . . . . . 0·22 0·25 0·29 0·31 0·34 
0·17 Hintere falsche Rippen, Länge der hinteren 0·045, der mittleren 0·085, der vorderen 

Brustkasten, breit 0·145, lang. . . . •• 
Sternum, hintere Ränder, je . . . . . . 

„ grösste Breite 0·09, Länge etwa 

0·2 
0·08 
0·10 



Car.~osaurus J.lfarche.settii. 

Episternum, Länge des Querstückes . 
„ „ „ Stieles ()Jittelstückes) 

Xiphosternum, ossificirter Theil, breit 0·003, lang 
Scapula, ungefähr lang 0·03, breit 
Coracoid. ungefähr lang 0·025, breit . 
Länge des Oberarmknochens . 
Breite „ „ au den Enden 0·02. in der Mitte 
Länge des Yorderarmes 
Breite der Ulna am oberen Ende O·O 13. in der Mitte 0·007, am unteren Ende 
Breite c1es Radius am oberen Ende 0·009. in der Mitte 0·004, am unteren Ende 
Verhiiltnis.s der Yorderarmlänge zum Oberarme 
Handwurzel, Länge (Breite unsicher) 
Mittelhandknochen, Länge von O·O 15 bis 
Fünfte (vordere) Zehe . 
Kralleuglied 
Länge der Hand. wahrscheinlich 

„ „ rordereu Gliedmasse, wahrscheinlich 
Länge des Darmbeines 
Grösste Breite des Darmbeines 
Länge des Oberschenkelknochens 
Breite des „ am proximalen Ende 

" " 
„ am distalen Ende 

" " " 
in der Mitte . 

Länge des Schienbeines und dt>s Wadenbeines, je . 
Breite des proximalen Endes des Schienbeines 

" 
" " 
" 

„ 
" distalen 
„ 

" „ 
„ 

r. Wadenbeines 
„ Schienbeines . 
„ Wadenbeines 

5:8 

Yerhältniss der Länge des Unterschenkels zum Oberschenkel 10: 17 oder 5: 8 

" " " „ Oberarmes zum Oberschenkel 0·08: 0·085 
„ „ „ „ Yorderarmes zum Unterschenkel . . 0·05: 0·05 also 1: 1 
„ „ „ „ proximalen und mittleren Abschnittes der vorderen Glied-

massen zum proximalen und mittleren Abschnitte der hinteren O· J 3: 0·135 
also fast . 1 : 1 

Wahrscheinliche Länge der hinteren Gliedmasse 
„ „ des Fusses oder distalen Abschnittes der hinteren Gliedmasse 

~Iuthmassliche Länge cles Kopfes nach vergleichender Abschätzung mit verwandten Sauriern etwa . 
„ „ „ Halses ungefähr . 

,,. „ „ Schwanzes 1 ·30 bis . 
Hiezu die oben angegebene Länge des Rumpfes 
ergibt eine wahrscheinliche Länge des ganzen Thieres von 

Länge der Gesteinsplatte, oben 0·96, unten 
.Breite „ ,,. 
Dicke „ „ 
Dicke der Kalkschieferlamellen 0·0015 bis . 

15 

Meter 

0·05 
0·055 
O·OI°5 
0·02 
0·038 
0·08 
O·O 1 
0·05 
ü·Ol 
0·006 

0·008 
0·02 
0·03 
0·008 
O·Oi5 
0·205 
0·045 
0·008 
()·085 
0·02 
0·02 
0·014 
0·05 
0·014 
0·006 
0·01 
O·OOS 

0·21 
O·Oi5 
0·22 
0·16 
1·40 
0·67 
2·45 

l·OO 
0·25 
0·04 
0·003 



Tafel 1. 

Dl'. A. Korn h u her: Carsosaurns 1llarthPsr>ftii ein neuer fossiler Lacertilie!' aus den Kreideschichten 

des Kal':"il's bei Komen. 

(iesmnmt-Ansieht der Gesteinsplatte mit den Thierresten in nahezu halber natürlicher Grösse. 

Dr. A. Kornhub er: Carsosaurns ~farchesettii. ' . .Uihandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt Band X\'11. Heft S.) 
3 



Tafel 1. 

Diese Tafel, nach photographischt>n Aufnahmen in der unter Professor Dr. Johann Maria Ed e r's Leitung stehenden 
Wiener k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und Reproductionsverfahren, im Lichtdrucke ausgeführt, liefert eine 
vollkommen naturgetreue Darstellung des neuen Fossils von Komen in nahezu, d. i. etwas unter, der Hälfte der natürlichen 
Grösse, nämlich im Verhältnisse von 44:9'3 oder ll::M, also 1 :21 /w Sie stellt das Thier in der Lage auf dem Riicken, also im 
Bilde die rechte Seite nach oben, die linke nach unten gewendet, dar, so dass an den die Mitte einnehmenden gewaltigen Rumpf 
rechts das, was vom Halse, links das, was vom Schweife uns noch ttberliefert wurde, sich auschliesst. Die Gesteinsplatte ist 
nahezu in der Mitte schräg entzwei gebrochen. Die Bruchstellen, woran mit Ausnahme des unteren Drittels, das von Thierresten 
nur wenig mehr enthielt, nur Unbedeutendes fehlt, sind entsprechend züsammengefügt, und das Ganze ist in eine starke Gipsschichte 
eingebettet. Zum Schutze für die von der erwähnten Kluft durchzogene Gesteinsplatte dient als Unterlage ein dickes geschwärztes 
Brett, auf das die eine Plattenhälfte mit drei, die andere mit zwei starken eisernen Reibern gut befestigt ist, was hier darum 
erwähnt wird, weil letztere in Folge der photographischen Aufnahme auf unserer Lichtdrucktafel nicht gut weggelassen werden konnten. 



Prof. A. Kornhuber: Car:o;osaurns Marchi~s~ttii. Ta r. 1. 

\,· ~ativ au~ der k. k. Lehr· und Versuchsan~talt für Photoi:raphk de. Lkhtdruck der Ersten nstcrrdchischen Lichtdruck-Anst:ilt. Wien 

Abhandlungen der k. k. Geologischen Reichsanstalt. Band XVII. 



Tafel II. 

Dr. A. Kornhub er: Carsosaurus .JlarcllPsettii ein neuer fossiler Lacertilier aus den Kreideschichten 
des Karstes bei Komen. 

Umrisse des Skeletes mit der Bezeidrnung: und Bezifferung: seiner einzelnen Theile. 



Tafel II. 
Zum Zwecke einer rascheren AuffaHung und eines besseren Verstiindnisses der anatomischen Einzelnheiten des im 

Lichtdrucke dargestellten Fossiles sind auf dieser lithogr. Tafel die Umrisse des Knochenger!istes in demselben Verhältni~se wie auf 
Taf. 1, nämlich in fut halher natürlicher Grösse, entworfen, an manchen Stellen, z. B. am Schwanze 11. a. 0., wo es unzweifelhaft 
möglich war, ergänzt, und dessen Theile mit den Anfangsbuchstaben der im Texte angewandten lateinischen Benennungen der 
Skelettheile und mit den entsprechenden Ziffern ihrer Aneinanderreihung bezeichnet. Sie sind hier zusammengestellt, wie folgt: 

ce„_11 • •• ce„. \'ertebrae cervicales, drittletzter bis letzte1· Halswirbel. 
eo. a. Costae sp11riae anteriores, vordere falsche oder Halsrippen. 
lip. Hypa11ophyse der Halswirbel. 
do, ... do„. \' ertebrae dorsales. Hücken- oder Brustwirbel; der beigesetzte Index gibt die Ordnungszahl jedes einzelnen an. 
c. Centrum oder corpus vertehrae, Wirbelkörper. 
t1·. Proeessus transversi, (~uerfortsätze der Rückenwirbel. 
sa, und sa1 • Erster unil zweiter Sacralwirbel oder Heilighein. 
tr', ... t1"' 1. Deren fluerfortsätze. 
ca, ..• ea11 • Erster bis zwölfter Caudal- oder Schwanzwirbel. 
ha,_ 11 • 'Haemapophysen oder bypapophysen, Sparrenknochen der Candalwirbel, des zweiten bis elften. 
tr",_11. Proc. trans\·ersi, Que1·fortsätze der Candalwirbel, des ersten bis zwölften. 
eo, ... eo,. Cost<1e \'Crae, wahre oder Brustrippen. 
eo. i·. Costa \'ertehralis, ""irhelstück oder -Segmept der Brustrippen. 
eo. i. Co~ta intermedia. Mittelstück oder ·SPgment der Brustrippen. 
eo . .st. Costa sternalis, Bruststück oder -Segment der Brustrippen. 
co0 _ 21 = Jli-t•· Costae spuriae posteriores, hintere falsche Rippen, erste bis sechzehnte. 
st.. ·Sternum, Brustknorprl, s dessen linker, tl dessen rechter hinterer Rand. 
e • .st. Episternum, auch interclavicula, oder T • shaped hone genannt, Zwischenschlüsselbein . 
.i: ••• t. Xiphosternum, schwertförmiger Fortsatz des Sternum. 
cl. Clavicula, linkes Schlüs<selbein. 
sc. Scapula, Schulterhlatt, m . .sc. l\lesoscapula, s11t. sutura, Naht zwischen sc und er. 
c1·. Coracoid, Rabenbein, p. l'r. 1>raecoracoid. 111. er. mesocoracoid, e1-', tne„•, die gleichnamigen Knochen der rechten Seite. 
j. gl .Fossa glenoidea, Gelenks1ifanne fiir den Uberarmknochen, /. gl' die der rechten Seite. 
h11. Humerus, Olierarmknochen der linken. /111 1 der rechten Seite. 
tr. l. Trochanter lateralis inferior, seitlicher unterer Rollhügel am Humerus, fr. /'. der rechten Seite. 
ra. Radius, Armspindel oder Speiche der linken, ra' der rechten Seite. 
11/. t'lna, Ellbogenhein der linken. 11/' der rechten Seite. 
,_-a. 111. Patella ulnaris, Sesamknochen des Vorderarmstreckmuskels. 
cp. Carpus, Handwurzei. 
mt·p. Metacarpus, !\littelhand. 
ph. Phalanges, Zehenknochen. 
ph. 11. Krallen- oder distaler Phalangen-Knochen. 
il. Ileum, linkes Darmbein, il' rechtes. 
pb. Lage des Schambeines (os pubis), pb' der rechten Seite. 
i.i. Lage des Sitzbeines ( os ischii), is' der rechten Seite. 
je. Femur, Oberschenkelbein der linken, je' der rechten Seite. 
ti. Tibia, Schienbein der linken, ti' der rechten Seite. 
ji. Fibula, Wadenbein der linken, .fi' der rechten Seite. 
pat. Patella, Kniescheibe der linken Seite. 
ta. Tarsns, Fusswurzelknochen der linken Seite. 
mta. Metatarsns, ~littelfnssknochen der linken Seite. 
ph'. Hintere Phalangen· oder Zehenknochen der linken Seite. 
S'J. i11t. S11uammae integnmenti, Täfelschuppen der Haut. 
W. Einzelne der vielen Wirbelsäulen. 
&h. Ein Schädelrest. 
R. Beispiele \'On zahlreichen Rippen und deren Bruchstücken. 
Fl Beispiele von zahlreichen Flossenstrahlen. 
Gl. Beispiele von Extremitätsknochen. 

} Nahmn""'" al• Jnholt de• Bmhhöhl•. 



Prof. A. Kornhuber: Carsosa.urus Ma.rchesettii. Taf. II 
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) 

co.a. 

c::-.::) ::::::. (• 
pJ~l 

J lt 

mta. · 

f'G.t 

Autor del. Lifu.Anst.v. J ~h.1Ianpt,Wien. 
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